
Über Honigbienen10

Bettina Junkes (54) wohnt in Zehlendorf 
- unweit von der Sundgauer Straße. Sie 
arbeitet als Mathematikerin an der FU Ber-
lin und ist hier im Wissen-
schaftsmanagement tätig: 
„Das ist sehr anstrengend. 
Mein Ausgleich dazu ist die 
Imkerei. Ich habe zurzeit 
15 Bienenvölker. Einige 
stehen in meinem eigenen Garten, einige 
auf dem Dach der Mensa der Freien Uni-
versität.“

Bettina Junkes ist zugleich die 1. Vor-
sitzende im Imkerverein „Berlin-Zehlen-
dorf und Umgebung e.V.“ (www.imkerver-
ein-berlin-zehlendorf.de), in dem zurzeit 
156 Mitglieder und 746 Bienenvölker 
betreut werden.

Als wir vorbeischauen, hat es Betti-
na Junkes sehr eilig. Eine Reise steht an 
und sie hat gerade erst alle Bienenvölker 
mit Ameisensäure behandelt, um die ge-
fürchtete Varroa-Milbe abzutöten, die an-
sonsten ganze Bienenvölker dahinraffen 
kann: „Die Milbe ist nur etwas größer als 
einen Millimeter. Sie vermehrt sich in der 
verdeckelten Brut im Bienenstock und 
saugt hier an den Bienenlarven. In einer 
Wabe können mehrere Generationen der 
Milbe nacheinander schlüpfen, sodass sie 
sich exponenziell vermehrt. Die Milbe ist 
inzwischen überall. Milbenfreie Völker gibt 
es nur noch an sehr wenigen Stellen in der 
Welt, aber nicht in Europa.“

Was bei der Ameisensäurebehandlung 
passieren kann, das sind „Kollateralschä-
den“. Im schlimmsten Fall kommt es zum 

Tod der Königin oder des ganzen Bienen-
volkes. Also schaut die Expertin in allen 
Bienenstöcken nach, ob sie die Königin 

findet. Die ist zum 
Glück mit einem far-
bigen Punkt markiert, 
sodass sie sich schnell 
im Gewusel der aufge-
schreckten Bienen aus-

machen lässt: „Es reicht mir auch, wenn 
ich frische ‚Stifte‘ sehe, also neu gelegte 
Eier. Das bedeutet, die Königin lebt.“

In einem Bienenvolk fehlt die Königin, 
deswegen haben die Bienen bereits da-
mit begonnen, neue Königinnen nachzu-
ziehen. Es sind sogenannte Weiselzellen 
zu sehen, die wie kleine Türme aus der 
ordentlichen Wabenstruktur herausragen. 
Hier reifen neue Königinnen heran. Bet-
tina Junkes: „Das Problem ist, dass diese 
Königinnen nicht mehr begattet werden. 
So geht ein steriles Volk in den Winter. 
Zum Glück habe ich vorgesorgt, ich habe 
noch eine begattete Königin.“

Die wird in den Bienenstock einge-
bracht und vorher mit Thymianwasser 
„parfümiert“, sodass sie nicht von ihrem 
neuen Volk gemeuchelt wird. Mit der 
Parfümiermethode lassen sich auch leicht 
zwei kleine Völker zu einem vereinigen, 
falls sie ansonsten zu klein sind, um über 
den Winter zu kommen.

Bettina Junkes: „Meine Bienen haben 
sich hoffentlich perfekt auf den Winter 
vorbereitet. Im Stock herrschen 30 bis 35 
Grad. Die Bienen haben genug Honig ein-
gelagert, um durch den Winter kommen. 

Imkerin Bettina 
Junkes hält sich

15 Bienenvölker! 
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An dieser Stelle präsentieren wir Ihnen den Polizei-
bericht aus dem Bezirk Steglitz-Zehlendorf.

Der Polizeibericht

Immer den aktuellen Polizeibericht lesen Sie tagesaktuell auf unserer  
Homepage www.zehlendorfaktuell.de.

Teltow, Ruhlsdorfer Straße – Betrun-
ken unterwegs: Teltower Kollegen kon-
trollierten in der Ruhlsdorfer Straße einen 
polnischen PKW. Da sie Alkoholgeruch aus 
dem Fahrzeug wahrnahmen, führten sie 
einen Atemalkoholtest beim 27-jährigen 
polnischen Fahrer durch. Der war mit 1,2 
Promille derart hoch, dass er zur Blutent-
nahme verbracht wurde. Nachdem er sei-
nen Führerschein übergeben hatte, durfte 
er nach Hause. 

Steglitz-Zehlendorf – Wettbüro über-
fallen: Ein Unbekannter überfiel in der 
Nacht ein Wettbüro in Lichterfelde. Um 
kurz vor 23 Uhr betrat der Maskierte den 
Laden in der Osdorfer Straße und bedroh-
te einen 25-jährigen Mitarbeiter mit einer 
Schusswaffe. Er schubste ihn in Richtung 
des Kassenbereiches und forderte die Ein-
nahmen. Diese bekam er daraufhin auch, 
flüchtete damit aus dem Geschäft über 
den Ostpreußendamm in Richtung Wis-
marer Straße und entkam. Der Überfallene 
blieb unverletzt.

Kleinmachnow, Im Kamp – Ein Gar-
ten mit einem Strauß Cannabispflan-
zen: Bei einer Grundstücksbesichtigung 
wegen Klärung des Grenzverlaufes stellte 
der Vermieter eines Einfamilienhauses 
auf dem Grundstück 10 Cannabispflanzen 
fest. Diese Pflanzen waren von kräftigem 
Wuchs und trugen bereits stellenweise 
Blüten. Die eingesetzten Polizeibeamten 
schritten zur Ernte, stellten die Pflanzen 
sicher und verbrachten diese zur Polizei-
inspektion. Es wurde eine Strafanzeige 
wegen des Verstoßes gegen das Betäu-

bungsmittelgesetz erstattet.

Steglitz-Zehlendorf – Stationäre Be-
handlung nach Angriff: Nach einer 
gefährlichen Körperverletzung in der 
Nacht in Zehlendorf musste ein junger 
Mann stationär in einem Krankenhaus 
aufgenommen werden. Bisherigen Ermitt-
lungen zufolge befand sich der 18-Jähri-
ge gegen 0.50 Uhr mit Freunden in einer 
S-Bahn der Linie S1 in Richtung Zehlen-
dorf und traf dort auf eine sechsköpfige 
Gruppe. Zwischen beiden Gruppen soll 
es in dem Zug zunächst eine verbale Aus-
einandersetzung gegeben haben. Am 
S-Bahnhof Zehlendorf verließ der junge 
Mann mit seinen Begleitern dann die 
S-Bahn. Drei der Beschreibung nach Ju-
gendliche aus der anderen Gruppe folg-
ten dem 18-Jährigen und einer schlug 
ihm mit der Faust ins Gesicht. Daraufhin 
lief der Geschlagene in einen nahe ge-
legenen Kiosk und suchte dort zunächst 
Schutz. Kurz darauf verließ der 18-Jährige 
das Geschäft wieder und lief unter der 
S-Bahnunterführung hindurch zu seinen 
wartenden Freunden. Das Trio bemerkte 
den 18-Jährigen, lief zu ihm, riss ihn zu 
Boden und trat ihm gegen den Kopf. Ein 
Täter bewarf den jungen Mann dann mit 
einem Pflasterstein. Als die Freunde des 
Attackierten eingriffen, versprühte ein 
Jugendlicher aus der Angreifergruppe ein 
Reizgas. Anschließend ergriffen die Tatver-
dächtigen die Flucht. Alarmierte Sanitäter 
versorgten den 18-Jährigen zunächst am 
Ort und brachten ihn dann mit Kopfverlet-
zungen zur weiteren Behandlung in eine 
Klinik.  



Und sie finden sich jetzt zu einer Winter-
traube zusammen, um auf diese Weise 
so wenig Energie wie möglich zu verbrau-
chen. Den letzten Nektar im Jahr gibt übri-
gens der Efeu. Aber wir Imker hoffen, dass 
möglichst wenig davon von den Bienen 
eingetragen wird. Denn der Efeu-Nektar 
neigt leider zum schnellen Auskristallisie-
renn. Und da die Bienen die Kristalle nicht 
ohne Wasser auflösen können, verhun-
gern sie bei voller Speisekammer. Man 
spricht dann von einem „Zementhonig“.

Aber, aber, fragen viele Bienenfreunde. 
Sind denn die Bienen nicht eh bedroht? 
Vom Artensterben und von den vielen Pes-
tiziden auf den Feldern? Bettina Junkes, 
die in diesem Jahr 400 Kilo Honig geern-
tet hat: „Die Honigbiene ist nicht bedroht, 
dafür sorgen schon wir Imker. Anders sieht 
es mit den vielen Arten der Wildbienen, 
Hummeln und Hornissen in der freien Na-
tur aus. Um die Honigbiene braucht man 
sich keine Sorgen zu machen, schon gar 
nicht in der Stadt. Die Bienen suchen sich 
hier bevorzugt immer eine Massentracht. 
Das sind in der Stadt meistens Robinien, 
Linden oder Ahornbäume. Auf Balkon-
pflanzen gehen die Bienen nur, wenn bei 
den Bäumen nichts mehr zu holen ist. So 
kommen die Bienen in der Stadt mit Pesti-
ziden kaum in Berührung.“

Eine größere Gefahr sind Krankheiten 
- wie die amerikanische Faulbrut: „Es gibt 
zurzeit einen großen Run auf die Imkerei, 
die Bienenzucht ist sehr populär gewor-
den. Das führt in Berlin zu einer sehr ho-
hen Bienendichte - und Krankheiten kön-
nen schnell übertragen werden. Zurzeit 
gibt es in Zehlendorf einen Sperrbezirk 

wegen der Faulbrut, die ist nämlich an-
zeigepflichtig. Innerhalb eines Flugradius 
von drei Kilometern müssen dann alle 
Bienenvölker untersucht werden. Außer-
dem wird eine Quarantäne verhängt: 
Kein Bienenvolk darf in den Sperrbezirk 
hinein- oder herausgetragen werden. Das 
Problem ist: Wenn sich einzelne Imker 
nicht beim Veterinäramt anmelden, kön-
nen ihre Völker im Ernstfall nicht beprobt 
werden. So wirkt die Quarantäne mitunter 
nicht, weil nicht alle Imker erreicht wer-
den. In Dresden gab es im letzten Jahr 13 
Sperrbezirke, solche Zustände wollen wir 
in Berlin nicht haben.“

Die Imkerei - das ist auch eine sehr ver-
antwortungsvolle Angelegenheit. Bettina 
Junkes: „Bienen, das sind ja immer auch 
Haustiere. Im Sommer hat so ein Volk bis 
zu 50.000 Tiere, im Winter sind es nur 
noch 5.000 bis 10.000. Viel Wissen und 
Erfahrung sind nötig, um so ein Bienen-
volk sicher durch die Jahre zu bringen. 
Aus diesem Grund bildet unser Verein seit 
2012 neue Hobby-Imker aus. Zehn bis 15 
Interessierte machen pro Jahr beim Probe-
imkern mit. Sie begleiten einen erfahre-
nen Imker  von April an durch das ganze 
Jahr. Sind sie anschließend noch immer 
interessiert, so bekommen sie einen Ab-
leger, mit dem sie ihre eigene Imkerei auf-
bauen können.“ (Text/Fotos: CS)  

So mancher Hausbesitzer hat gerade 
in der dunklen Jahreszeit Angst, das 
eigene Heim ausgeraubt vorzufinden. 
In der Tat beobachten Einbrecher dann 
die Nachbarschaft ganz genau und wer-
ten Anzeichen von Abwesenheit schnell 
aus. Dann schlagen sie zu – auf der Su-
che nach leicht verkäuflicher Elektronik, 
nach Schmuck und nach Bargeld. 

Wer die Einbrecher auf Abstand 
halten möchte, muss in die eigene Si-
cherheit investieren. Oliver Pauly von 
der Firma ASK Sicherheitsdienste (secu-
rity@ask-systems.de, www.ask-systems.
de): „Wir bemerken eine steigende 
Nachfrage nach Alarm- und Sicherheits-
systemen. Viele Menschen aus Berlin 
und aus dem Umland rufen bei uns an, 
weil bei ihnen oder bei einem Nachbarn 
eingebrochen wurde. Sie möchten gern 
wissen, welche Möglichkeiten sie nun 

haben, um sich vor einem Übergriff zu 
schützen.“ 

Natürlich greift zunächst einmal der 
rein mechanische Schutz. Hat die Front-
tür ein wirklich sicheres Schloss? Sind 
die Fenster mit abschließbaren Griffen 
versehen? Kann man es einem Einbre-
cher schwerer machen, den Balkon zu 
erklettern? Wird das eigene Grundstück 
nachts hell genug ausgeleuchtet?

Oliver Pauly: „Sinnvoll ist immer die 
Einrichtung einer Alarmanlage. Eine 
Übertragung der Signale zwischen den 
Modulen und der Zentrale kann kabel-
los über Funk realisiert werden. Viele 
Kunden wünschen sich außerdem, dass 
sie Informationen und Notruffunktionen 
über eine Smartphone-App erhalten 
können – auch das ist möglich. Einen 
Beratungstermin können Sie über die 
Nummer 030-306978-50 vereinbaren.“

Insbesondere in der dunklen Jahreszeit verstärken  
Einbrecherbanden ihre illegalen Bemühungen. 

 Achtung, Einbrecher!
ANZEIGE




